
Herbert Hiss (links) und Dietrich Veigel vom Kulturkreis Jestetten in der Ausstellung im Alten Schulhaus. � Bild Thomas Güntert

Zeichnungen, Aquarell- und 
Acrylmalerei: Herbert Hiss 
stellt im Alten Schulhaus  
in Jestetten zurzeit 50 seiner 
Bilder aus. 

von Thomas Güntert 

Anhand der vielen Schweizer Gäste 
konnte man erahnen, welchen Bekannt-
heitsgrad der Schweizer Kunstmaler in 
der Grenzegion hat. Die Ausstellung 
war am Samstag auch Teil der grenz-
überschreitenden Museumsnacht, wo-
bei Shuttlebusse zwischen dem Kloster 
zu Allerheiligen, Beringen und Jestet-
ten verkehrten. Nach stimmungsvollem 
Jazz mit Christian Senn und der ein-
fühlsamen Laudatio von Arpad Andre-
ánsky war die Ausstellung eröffnet. In-
tensive Betrachter der Acrylbilder, 

Aquarelle und Zeichnungen entdeckten 
die besondere Stimmung und das Le-
ben, die die Bilder vermitteln. «Das Ma-
len beginnt da, wo Worte aufhören zu 
existieren», zitierte Hiss einen Impres-
sionisten. Das Werk «Im Stammcafé» 
stand bei der Laudatio zwischen Flügel 
und Redner. Es zeigt einen Mann in 
einem typischen Café, der die Zeitung 
liest. Das Bild strahlt ein gewisses 
Niveau aus. Dieses Café ist Treffpunkt 
für Intellektuelle und am Leben interes-
sierte Leute. 

Egal, ob mit Pinsel oder Stift, Her-
bert Hiss trifft die Menschen und die 
Situationen des alltäglichen Lebens 
zielgenau und fängt sie sicher ein. Das 
unvollendete Gemälde «Blues Pianist» 
zeigt eine vorskizzierte Bildarchitek-
tur und liess den Besuchern Einblicke 
in sein Schaffen zu. Die Musik ist im-
mer wieder Thema seiner Malerei. Das 
ungewöhnliche Bild «Nach der Pre-
miere» zeigt die sich verbeugenden 

Musiker von hinten, und der Betrach-
ter findet sich selbst plötzlich mitten 
im Geschehen auf der Bühne, so Arpad 
Andreànsky. Beim intensiven Betrach-
ten eines Sinfonieorchesters klang bei 
manchem vielleicht eine leise Melodie 
im Ohr. 

Herbert Hiss ist im Rheinland gebo-
ren und im Hegau aufgewachsen. Seine 
Malerei ist der krasse Gegensatz zur 
kalten und sterilen Maschinenbaukonst-
ruktion, die er beruflich ausübte. Für die 
«Schaffhauser Nachrichten» malte er 
zehn Jahre lang Landschaftskarten von 
Rhein, Reiat und dem Randen. «Die 
Kunstmalerei wäre eigentlich meine 
Sache gewesen», ist sich Hiss nicht erst 
seit seiner Pensionierung bewusst. Der 
Künstler wohnt mit seiner Frau Ange-
lina seit knapp zehn Jahren in der Chläg-
gimetropole Hallau. Die Ausstellung 
«Malerhand» dauert noch bis zum 
30. September und ist jeweils freitags bis 
sonntags von 16 bis 19 Uhr geöffnet.

Alltägliches einfangen

Rund 3000 Besucher sind an 
der Museumsnacht nach Neu­
hausen am Rheinfall gepilgert. 
Weniger als im vergangenen 
Jahr. Trotzdem war die Eröff­
nung gut besucht. Die Tanz­
vorstellungen der Cinevox 
Junior Company zogen am 
meisten Publikum an.

Neuhausen am Rheinfall Die Tanzvor-
stellungen der Cinevox Junior Company, 
die Theater-, Musik- und Filmvorfüh-
rungen im Trottentheater und im Kino 
Theater Central sowie das Rheinfallfes-
tival gehören mittlerweile zu den festen 
Grössen des kulturellen Lebens in Neu-
hausen am Rheinfall. Im Frühjahr 2009 
hat Neuhausen am Rheinfall mit der Ga-
lerie Reinart eine weitere Kulturinstitu-
tion erhalten, die seither regelmässig zu 
zeitgenössischen Ausstellungen und 
Veranstaltungen einlädt. 

Erste Teilnahme im Jahr 2010
Erstmals zu einer Teilnahme an der 

Museumsnacht entschlossen hat sich 
die Gemeinde Neuhausen am Rheinfall 
im Rahmen ihrer Feierlichkeiten zum 
1100-Jahr-Jubiläum 2010. In diesem Jahr 
hat die Gemeinde mit der Ausstellung 
«Bill/Bill/Bill», die Leben und Werk von 
Max Bill, Schweizer Architekt, Künstler, 
Produktdesigner, Typograf, Theoreti-
ker und Lehrer, zum Thema hatte und 
als Ausgangspunkt nahm, einen Anfang 
gesetzt. Auch dieses Jahr hat sich Neu-
hausen am Rheinfall von seiner besten 
Seite gezeigt. «Mit einem tollen Pro-
gramm», sagte Kulturreferent Christian 
Di Ronco an der gut besuchten Eröff-
nung der hiesigen Museumsnacht am 
Rheinfall in der Reinart-Galerie (über 
die Ausstellung siehe SN vom 12. Sep-
tember).

Weniger Besucher als 2011
Obwohl Neuhausen am Rheinfall an 

diesem Wochenende mit geschätzten 
2500 bis 3000 Besuchern (die Museums-
nacht besuchten insgesamt rund 20 000 
Kulturinteressierte, 2011 waren es rund 

21 500 Besucher) weniger Gäste als  
im letzten Jahr (über 5600 Gäste) be-
grüssen durfte, zeigte sich Di Ronco  
zufrieden mit der Besucherzahl. Um 
nochmals auf Max Bill zurückzukom-
men: Der berühmte Architekt und  
Designer aus der Schule der «Konkre-
ten Kunst» hat bekanntlich auch das 
Cinevox-Theater in Neuhausen am 
Rheinfall gestaltet, das den jungen Tän-
zerinnen und Tänzern der Cinevox Ju-
nior Company heute als Wohn- und 
Trainingsort dient.

Junge Tänzer zogen Publikum an
Diese haben an der Museumsnacht 

wohl am meisten Zuschauer angezogen. 
Erst tanzten sie im Schloss Charlotten-
fels und vor Mitternacht nochmals im 
Cinevox. «Es war rappelvoll, und das 
Publikum war begeistert», sagte der 
Neuhauser Kulturreferent. Andere 
Museumsnachtbesucherinnen und -be-
sucher bestätigen das. Auch der Tanz- 
und Dokumentarfilm «Township Ballet» 
von Regisseur Matthias von Gunten, 
der im Cinevox gezeigt wurde, war gut 
besucht, wenn man bedenkt, dass an 
der Museumsnacht die meisten Nacht-
schwärmer von Ort zu Ort ziehen und 
nicht allzu lange an einem Ort ver
weilen. 

Ruhige Minuten im Rabenfluh
Sehr sehens- und hörenswert wa-

ren sicherlich auch die Ausstellung im 
Parterre des Alters- und Pflegeheims 
Rabenfluh und die Lesung von Walter 
Millns, die leider weniger gut besucht 
war. Dort hatten die Besucher die Ge
legenheit, in Ruhe die Malereien des 
Neuhauser Künstlers André Rawyler 
zu betrachten. Expressive Bilder, die 
sich dem klassischen Sujet der Land-
schaft, dem Stilleben oder auch der Mo-
derne verschreiben. Altbekannte Su-
jets, die bei Rawylers Bildern insge-
samt eine frische Leichtigkeit ausstrah-
len und in ihrer Ungenauigkeit eine 
sehr eigene selbstverständliche Präzi-
sion zeigen. Leuchten, das tut auch die 
Farbfotografie von Res Eichenberger, 
der das Innere des Walds, die Haut der 
Bäume, mit seiner Kamera eingefangen 
hat. (ch)

Weniger Besucher trotz 
vielfältigem Programm

Die neue Brücke 
zum Eisweiher 
Wussten Sie, dass der ehemalige Hote-
lier vom damaligen Hotel Schweizerhof 
für seine Hotelgäste, die damals noch 
als Mehrtagestouristen am Rheinfall Fe-
rien machten, Wanderwege unterhalten 
hat? So entstand der eine Wanderweg 
durch die heute noch bestehende Lin-
denallee auf dem Galgenbuck in den En-
giwald. Ein weiterer Wanderweg führte 
vom damaligen Hotel aus hoch hinauf 
zum Engifelsen, weiter über die Felsen 
der Spitz- und Hardfluh zurück zum  
Hotel. Die damals mit Seilen gesicher-
ten Engifelsen waren Aussichtspunkte, 
die den Blick bis in die Alpen, zum He-
gau und ins Klettgau ermöglichten und 
zum Verweilen einluden. Als Massen-
kalkfelsen des Jurameeres, ausserhalb 
des Kettenjuras, sind diese Felsen laut 
dem verstorbenen Neuhauser Geologen 

Zuschriften 

Und plötzlich soll 
gespart werden? 

Das Agglomerationsprogramm vom 
Bund wurde dereinst vom Volk ge-
samtschweizerisch abgesegnet. Die 
Gelder stehen zum «Abholen» bereit. 
Wenn wir da nicht zupacken, tun es 
andere. Gespart wird da rein gar 
nichts. Einwohner- sowie Kantonsrat, 
mit den heutigen Gegnern dieses Teil-
projekts, stimmten auch zu. Die Spiel-
regeln waren damals schon bekannt, 
der Kanton, die Gemeinde und der 
Bund unterstützen diese Projekte  
nach einem Verteilschlüssel. Die Enge-
brücke wurde vom Bund sogar als vor-
bildhaftes Projekt herausgehoben.
Dass nun die SVP mit ihrem Referen-
dum dieses für uns Neuhauser und 
Neuhauserinnen nachhaltige Projekt 
brachial bodigen will, zeigen die ableh-
nenden Leserbriefe, die ausschliesslich 
aus dieser Ecke stammen. Dies wird 
übrigens von ihren Exponenten im 
Chläggi absolut nicht verstanden, weil 
diese auch die überregionale Kompo-
nente dieser Brücke erkannt haben. 

Die Gegner klammern schlichtweg 
den Zusammenhang der Finanzierung 
dieses Agglomerationsprogramms 
aus. Ich muss ihnen unterstellen, dass 
sie damals im Kantons- und Einwoh-
nerrat geschlafen oder einfach die Zu-
sammenhänge nicht begriffen haben, 
sonst wäre es ehrlicher gewesen, dort 
schon die Sparbremse anzuziehen. 

Fussgänger- und Radwegbrücke Enge 
Neuhauser Abstimmungen vom 23. September 

Meine Damen und Herren, diese  
Brücke kostet uns Neuhauserinnen 
und Neuhauser 31 000 Franken und  
das 10 Jahre lang, dann ist sie amorti-
siert und wird uns noch jahrzehnte-
lang erhalten bleiben. Dass sie im Win-
ter geräumt werden muss ist ja wohl 
klar, so wie die übrigen Strassen und 
Wege auch. 

Für den Strassenunterhalt zum 
Beispiel, geben wir jährlich über 
1 100 000, für die «Neuhauser Zeitung» 
65 000 und den Siebner-Bus 225 000 
Franken aus. Da wäre doch auch Spar-
potenzial vorhanden gewesen! Liebe 
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger, 
im Namen der Bewohner des Buchen-, 
Hegau- und Galgenbuckquartiers so-
wie der Spaziergänger, Jogger und 
Pendler aus Richtung Chläggi, Breite 
und Herblingen bitte ich Sie, dem Bau 
dieser Brücke zuzustimmen. 

Walter Herrmann 
Neuhausen am Rheinfall 

Dr. Franz Hofmann ein ganz besonderes 
Geotop, welches in Millionen von Jah-
ren von Korallen aufgebaut wurde. 

Unter dem Engifelsen besteht eine 
Wasserquelle, die früher den Eisweiher, 
der unterhalb des Felsens lag, speiste. 
Brauereien und Hotels holten dort ihr 
Eis, um es in ihren Kellern einzulagern. 
Doch als das Hotel abgerissen wurde, 
hat man mit dem anfallenden Schutt 
einfach den schönen Weiher aufgefüllt. 

Im Zusammenhang des Galgen-
bucktunnelbaus hat der Bund (Astra) 
flankierende Ausgleichsmassnahmen 
gefordert. Diese beinhalten nun, dass 
der Eisweiher wieder entsteht. Bereits 
wurden Vorarbeiten gemacht und be-
stehen Pläne, die das Tiefbau- und  
Naturschutzamt des Kantons in nächs-
ter Zeit in die Tat umsetzen. Nun ent-
steht mit dem Bau der Fussgänger- und 
Radwegbrücke für die Oberdorfquar-
tiere von Neuhausen die Möglichkeit, 
ein reizendes Naherholungsgebiet für 
Fussgänger und Velofahrer neu zu er-
schliessen. Wenn man in Zukunft vom 
Engifelsen in die Alpen, Hegau und ins 
Klettgau und hinuter auf den künftigen 
Eisweiher sieht, die Autos beim Tunnel-
eingang und die Bahn, entsteht so ein 
ganz neues, interessantes Kleinod. 

Es ist richtig, wenn Frau Ruth An-
deregg in ihrem Leserbrief vom 15. 9. 
schreibt: Neben den enormen Steuer-
geldsummen, die in den Strassenver-
kehr investiert werden, müsste und darf 
diese Brücke wahrlich kein Luxus sein, 
sondern eine weitsichtige Investition. 
Darum bitte ich alle Neuhauser/-innen 
für die Fussgänger- und Radwegbrücke 
Enge ein herzhaftes Ja einzulegen. 

Röbi Steinemann 
Flurlingen 
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Ist die Brücke 
wirklich nötig?
Man findet nirgends Zahlen, die bele-
gen, wie und von wie vielen dieser Weg 
benutzt würde. Man weiss auch, dass 
die Velofahrer den kürzesten Weg wäh-
len, vor allem, um zur Arbeit zu fahren, 
und nicht über sieben Ecken und Um-
wege zum Ziel gelangen wollen. Etwas 
wie das heutige Provisorium wäre des-
halb viel gescheiter. Es ist erst einige 
Jahre her, dass die Kreuzung/Unterfüh-
rung Kreuzstrasse neu gebaut wurde. 
Begründet wurde die Sanierung unter 
anderem mit dem Bau einer sicheren 

Radwegverbindung zum Radweg in 
den Klettgau und natürlich zur Schule. 
Und wie läuft es heute? Die Schüler  
benutzen mehrheitlich den Bus, und 
die Velofahrer fahren der Strasse ent-
lang, also auf direktem Weg in den 
Klettgau. Und jetzt will man ein paar 
hundert Meter weiter Richtung Enge 
nochmals eine Verbindung bauen?  
Auf so kurze Distanz eine zusätzliche 
Verbindung. Man wird den Verdacht 
nicht los, dass der bestehende Radweg 
ennet der Bahnlinie sehr wenig be-
nutzt wird und mit dieser Verbindung 
attraktiviert werden soll. Ob das gelin-
gen kann, weiss niemand. Wenn man 
schon Steuergelder einsetzen will, 
dann bitte für Projekte, die nötig sind. 
Und wenn das Geld nicht vorhanden 
ist, sollten solche Projekte in die 
Schublade des Wünschbaren gelegt 
werden. Es wäre nicht das erste Mal, 
dass die Velofahrer den Weg befahren, 
der für sie am einfachsten ist, und  
nicht den, der ihnen von der Politik  
zugewiesen wird. Ein Nein zu dieser 
Vorlage ist nicht ein Nein zum Velo-
fahren. Im Gegenteil, es ermöglicht, 
bessere Lösungen zu erarbeiten.

Marie Leu
Neuhausen am Rheinfall

Ein überflüssiges 
Projekt 
Mehrfach konnte man in Leserbriefen 
die Feststellung finden, die Bundes-
beiträge müssten «abgeholt» werden. 
Dies, weil angeblich sonst andere Kan-
tone davon profitieren würden. Hier 
handelt es sich um eine reine Falsch-

information. Die Bundesbeiträge in 
den verschiedenen Aggloprogrammen 
sind rein zweck- und objektgebunden. 
Weder kann der Kanton diese anders 
verwenden, als im Programm be-
stimmt wurde, noch fliessen nicht be-
zogene Bundesbeiträge in einen gros-
sen Topf, aus dem sich andere Kantone 
Zusatzgelder abholen könnten. Wird 
ein kantonales Objekt nicht realisiert, 
verbleiben diese Gelder zwingend in 
der Bundeskasse. «Geldabholen» ist 
ohnehin kein Grund, ein überflüssiges 
Projekt zu realisieren. Darum ein  
klares Nein zur Brücke.

Michael De Alba
Neuhausen am Rheinfall
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